




mal so viel Lebensmittel produzieren wie in 

den letzten 500 Jahren, so heißt es in der 

Sendung „Was essen wir morgen?“, die am 

23. Dezember 2011 im Deutschlandfunk lief. 

Diskutiert wurde nicht über das beste Re-

zept für die Weihnachtsfeier, sondern über 

Konzepte der Landwirtschaft der Zukunft. 

„Die Welternährungsunsicherheit ist ein 

Systemproblem“, sagt Joachim von Braun, 

Direktor des Zentrums für Entwicklungsfor-

schung der Universität Bonn. Er bezieht sich 

dabei auf Landmärkte und steigende Welt-

marktpreise, aber auch auf die Abhängigkeit 

von einigen wenigen Sorten, die in Mono-

kulturen angebaut werden. Von den etwa 

15 000 essbaren Pflanzen, die im Laufe der 

Menschheitsgeschichte als mehr oder we-

niger genießbar eingestuft wurden, nutzen 

wir nur etwa zwei Prozent. Die Grundnah-

rung der gesamten Weltbevölkerung wird 

fast ausschließlich von nur zwölf Pflanzen-

arten bestritten: allen voran Reis, Mais, Wei-

zen, Soja und Maniok. Die globale Ernäh-

rungskrise steht in direktem Zusammen-

hang mit der Abhängigkeit von diesen 

Pflanzenarten. Auch wenn die Brotfrucht 

derzeit nur eine Randkultur ist, kann sie für 

tropische Länder zur nachhaltigen Alterna-

tive werden. Im unten stehenden Interview 

erzählt Garry Grueber, wie Cultivaris auf die 

Brotfrucht kam und warum ihm das Brot-

frucht-Projekt so viel bedeutet.
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„Brotfruchtbäume haben in der Gewebekultur und in der Anpassung viele Tücken“, 
erklärt Garry Grueber.
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diese Richtung. Wir haben einige Muster-

plantagen in diversen Ländern angelegt, um 

Daten über die Erträge im Plantagenbau zu 

gewinnen. Das ist die Voraussetzung, um 

überhaupt Unternehmen dafür zu interes-

sieren. Die Plantagen sind auch das, was für 

uns letztlich den Umsatz bringen kann. Bis-

her sind es aber in erster Linie Regierungen 

und NGOs, die die Bäume kaufen. Zurzeit 

macht das 90 Prozent unserer Aufträge aus, 

zum Beispiel im Rahmen von Wiederauffors-

tungsprojekten oder Projekten für Kleinbau-

ern. Derzeit arbeiten wir unter anderem mit 

Partnern in Jamaika, Nicaragua, Costa Rica, 

Haiti, Ghana, Nigeria, Myanmar, Sansibar 

und Bangladesh. Für einen Kleinbauern ist 

ein Brotfruchtbaum eine echte Existenz-

grundlage. Aus Gewebekulturvermehrung 

trägt er schon nach zwei bis drei Jahren – 

und dann für rund 50 Jahre durchschnittlich 

450 Kilo pro Jahr. Reine Stärke! 

Silke Peters: Ermüdet der Boden nicht? 

Und was ist mit Pflanzenschutz?

Garry Grueber: Solange die Bäume nicht in 

Plantagen angebaut werden, ist Pflanzen-

schutz kein wirkliches Thema. Im Planta-

genbau, klar, da gibt es Krankheiten, aber 

diese sind bekannt und können bekämpft 

werden oder man kann ihnen vorbeugen. 

Bodenmüdigkeit ist kein Problem. Die Bäu-

me haben ein weitreichendes Wurzelwerk.  

Die Jungpflanzen werden in einer Multiplat-

te geliefert. Sie sind dann zwischen 8 und 

12 cm groß. Sie werden in Bags mit Mutter-

erde oder Kultursubstrat unter leichtem 

Schatten frei kultiviert, nach 12 Wochen 

kann man sie dann auf dem Feld aussetzen. 

Dabei sollte man darauf achten, dass man 

sie nicht zu Beginn der Trockenzeit aus-

pflanzt, denn gerade zu Beginn braucht der 

Baum ausreichend Wasser. Später, wenn er 

das Wurzelwerk ausgebildet hat, holt er sich 

das Wasser aus den tieferen Schichten. Ins-

gesamt funktioniert die Brotfrucht nur in 

wirklich tropischen Regionen, das subtropi-

sche Klima reicht nicht, da überlebt der 

Baum zwar, aber gedeiht nicht. 

Silke Peters: Sie sagten, langfristig streben 

sie auch den Einsatz in Plantagen an. Ent-

stehen da nicht neue Abhängigkeiten?

Garry Grueber: Cultivaris ist zwar für die 

Lizenzierung und Vermarktung zuständig, 

die Lizenzgebühren gehen aber an das 

Breadfruit Institute der National Tropical 

Gardens und die Hälfte davon geht auch an 

das Land, wo die Sorte ursprünglich her-

kommt. Unser Abkommen ist somit im Ein-

klang mit der Biodiversitäts-Konvention. Mit 

einem Sortiment für den Plantagenanbau 

wollen wir ein ganzjähriges Angebot sicher-

stellen. Außerdem müssen sich die vier bis 

fünf Jahre Investition rentieren. Da haben wir 

aber keine Bedenken, denn es können auch 

noch Folgesorten und -kulturen entwickelt 

werden. Mit der Brotfrucht ist noch viel mög-

lich. Für Großkonzerne im Agrarbereich ist 

und bleibt die Brotfrucht eine uninteressan-

te Randkultur.

Silke Peters: Bleibt Ihnen bei all dem 

noch Zeit für die Zierpflanzen?

Garry Grueber: Unser Kerngeschäft bleiben 

die Zierpflanzen und Stauden, auch wenn 

die Brotfrucht im Moment so viel Aufmerk-

samkeit bekommt. Langfristig werden wir 

das Projekt wohl als eigenes Unternehmen 

ausgliedern. Inhaltlich, denke ich, macht das 

auch wirklich Sinn, denn wir brauchen neue 

Kulturen und neue Methoden, um den Hun-

ger in der Welt zu stillen. Die Pflanzenwelt 

hat da eine Menge zu bieten. Dafür müssen 

wir weiter denken als im Rahmen der zwölf 

Pflanzenarten, von denen wir uns im Mo-

ment ernähren – und die regionale Biodi-

versität erhalten anstatt sie zu zerstören. 
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